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i. Wir halten an unferer wiederholt auch öffentlich ausgefprochenen
Ueberzeugung fell, daß fowohl die Luftfchutzverordnungen des
Bundesrates im allgemeinen als befonders auch die darin enthaltenen Straf-
beftimmungen wider Recht und Verfaßung und auf dem Wege des

Diktates dem Volke auferlegt worden find. Darin befinden wir uns
in Uebereinftimmung mit hervorragenden Lehrern des fchweizerifchen
Strafrechtes wie mit einem fehr großen Teil des Schweizervolkes
überhaupt und befonders feiner Juriften. Als befonders gravierend erfcheint
uns, daß der Bundesrat mit diefen Luftfchutzdiktaten nicht mehr und
nicht weniger als einen neuen Militärdienft eingeführt hat, einen Militärdienft

für einen großen Volksteil, der zu folchem nicht pflichtig wäre
oder fchon den gefetzlichen Militärdienft geleiftet hat. Der Bundesrat
hat damit eine fundamental wichtige Sache der Volksabftimmung
entzogen, fich eines fchweren Verfaffungsbruches fchuldig gemacht und
die Grundlagen und Grundrechte der fchweizerifchen Demokratie
zerftört. Wir erheben dagegen eindringlichen und feierlichen Proteft und
wiffen, daß wir dies im Namen vieler tun. die nicht die Kraft finden, es

öffentlich auszufprechen.
2. Wir find entfchloßen, auch fürderhin diefen neuen Militärdienft

nicht zu leiften, im Namen der eidgenöffifchen, durch den Namen Gottes

geheiligten Verfaffung und der fchweizerifchen Demokratie. Aber
uns bewegt zu diefer Haltung noch ein höheres Motiv: Wir erblicken
in diefem ganzen Luftfchutzwefen einen verhängnisvollen Trug und
die Anerkennung einer Sache, die wir nur als eine Verleugnung des

Gottes, deffen Wefen und Willen uns in Chriftus entgegentritt, und als
Schändung feines Ebenbildes im Menfchen und Bruder empfinden können.

Wir find überzeugt, fowohl unferm Vaterlande den beften Dienft
zu leiften als Gottes Willen und Gefetz gehorfam zu fein, wenn wir aus
einem andern Glauben heraus gegen die Verdunkelung des Lichtes Gottes

unter den Menfchen den Proteft unferes Gewiffens erheben.

Achtungsvoll zeichnen

^ Leonhard Ragaz,
Clara Ragaz.

Damit glauben wir, gefagt zu haben, was zu fagen war, und erwarten

getroft, was weiter kommen wird. Leonhard Ragaz.
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Hirtenknaben fahen im hohen Gras des Waldes zwifchen dürrem
Reifig und trockenem Holz ein Feuer auffchlagen, das irgend ein
Waldfrevler angezündet. Sie rannten hinzu, es rafch auszutreten und zu er-
fticken. Aber da waren einige ungewöhnlich weife unter ihnen; die
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hatten fchon vor dem Anblick des Feuers Angft, hielten die Allzurafchen
zurück, ihnen zurufend: „Halt! Ja nicht löfchen! Das hat zur Folge,
daß das Feuer fich ausbreitet. Es lokalisieren! Nur kein Gras und Holz
hinzutragen — wenigftens nicht felber; wenn aber andere es tun, nur
ja zufchauen! Sie nicht hindern!" Und fo gefchah es. Das Feuer aber tat,
was Feuer von Anbeginn der Welt an getan hat, wenn man es nicht
löfchte und Brennftoff herumlag: es griff um fich, immer weiter, durch
Windflöße noch angetrieben; es ergriff das dürre Reifig und trockene
Holz, dann die Bäume, nach und nach den ganzen Wald, bis unüber-
fehbar und unlöfchbar der Brand über das Land hinflog. Es gab auch
Räuber und andere Verbrecher, die die Flamme felbft weitertrugen, um
in der allgemeinen Panik ihre Gefchäfte zu machen.

Es waren ungewöhnlich dumme Buben, die fich von allzu weifen
verführen ließen, und diefe waren ungewöhnlich feig. Aber fie waren
Genies und Helden, verglichen mit den Hirten der Völker, welche das

fpanifche Feuer durch die Nichtintervention löfchen wollten. Von ihnen
gilt, etwas abgewandelt, das Wort des Predigers: „Wehe den Völkern,
deren Hirten Buben find!"

Der fpanifche Brand ift nun nach

China

übergefprungen. Von Shanghai ill einft der neue Weltbrand ausgegangen;

dort haben Buben als Hirten der Völker zum erftenmal
verfäumt, ihn rechtzeitig auszutreten, nun lodert er dort von neuem auf —
fo etwas gefchieht häufig bei großen Waldbränden, die haben eigene
unterirdifche wie oberirdifche Wege! — und nun?

Nun erleben wir wieder Grauenvolles, übermenfchlich Schreckliches.
Wir meinten, Durango, Guernica, Madrid, Malaga, Almeria — um
nur diefe paar Namen für das Meer des Greuels und Schreckens zu
nennen — genügten, und nun wieder Shanghai, Tientfin, Nanking! Der
Umftand, daß die weiter weg find und daß es fich um „Gelbe" handelt

— macht das etwa das Furchtbare leichter? Und fall am meiften
leidet unfere Seele darunter, daß fie zu müde des Grauenvollen ift, um
es noch ganz fo zu empfinden, wie fie follte. Das ill felbft ein neues,
verstärktes Grauen.

Wieder offenbart fich, immer noch fich steigernd, die ganze Hölle
des „modernen" Krieges. Die phyfifche und feelifche. Was uns in
gewiffer Beziehung faft noch ftärker angreift als die Todesfchreie der
von den Fliegerbomben zerriffenen taufenden von Frauen und Kindern,
weil es geiftiges Giftgas ift, das direkt an uns felbft herankommt, das ift
die Kriegslüge. Man hat, ob mit Recht oder Unrecht, kann ich nicht
beurteilen, von Japan immer wieder behauptet, es fei groß als
Nachahmer, und zwar nun feit bald einem Jahrhundert als Nachahmer der
Europäer. Das zeigt es vielleicht in dem mit Abficht, um den Europäern
den Spiegel des eigenen Tuns vorzuhalten, allzu groben Zynismus, wo-
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mit es fein Koloffalverbrechen begründet: Es fchickt eine „Strafexpedition"

nach China (wie Muffolini nach Abeffinien!)1); es erklärt, daß
es den Krieg „zur Verteidigung der öftlichen Kultur (!)" führe, oder
„zur Stabilifierung des Oftens", aber auch als Antwort auf die
„unerträgliche Herausforderung durch die Chinefen". Dann ill es auf
einmal wieder kein Krieg, fondern bloß ein „Zwifchenfall". Vor allem
aber wendet man das Mittel an, das offenbar für eine in der Angft um
ihren Geldfack verblödete Menfchheit im Ollen und Wellen genügt:
man kämpft gegen den Kommunismus! Falls es unter uns Leute gibt,
die das umgekehrt aus Uebergefcheitheit glauben (es ift eine große
Verfuchung für gefcheite Leute, zu meinen, daß fie immer das Gegenteil von
dem vertreten müßten, was die andern glauben, auch wenn diefes
einmal die fonnenklare Wahrheit ift — les extrêmes se touchent!), fo
follen fie fich durch die Japaner felbft fagen laffen, warum fie den
Krieg führen: „Es ift", fagt eine ihrer großen Zeitungen, „die Energie
und Hartnäckigkeit, womit die Regierung in Nanking ihren Vorfatz
verfolgt, ihre Souveränität über Nordchina [das zu China fo gut gehört
wie Zürich, St. Gallen und Thurgau zur Schweiz] wieder herzuftellen."
Noch deutlicher zeigt jenen falfchen Advokaten Japans deffen wahre
Meinung das große „liberale" Blatt „Afahi": „Die Sendung japani-
fcher Truppen gründet fich nicht auf vertragliche Rechte, fondern auf
das Syftem der Selbstverteidigung gegen das chinefifche Syftem,
Japan mit Gewalt Oppofition zu machen."

Der Sinn und Zufammenhang diefer grauenvollen Sache ill ja klar
genug. Das imperialiftifche Japan verfolgt in Etappen feinen Plan, die
Herrfchaft über China, den pazififchen Ozean, ganz Afien und damit
über die Welt zu erlangen. Es fühlt fich dazu von den Göttern berufen.
So will es ja auch das berüchtigte Memorial Tanaka, und fo wollen es

die Militär. Es hat den Zeitpunkt für günftig gehalten. Spanien ill die
Haupturfache. Denn Spanien hält England und Frankreich fell. Roofevelts

Aktionsfähigkeit ill durch feine Niederlage im Kampfe mit dem
Oberften Gerichtshof gefchwächt, Rußland durch Stalins Wahnfinn.
Mit Italien ill wohl eine Verabredung getroffen worden: Japan hält
nun England im Ollen fell. Die Fafchiften find eben international und
fpielen ihr Spiel beffer als die überfchlauen Feiglinge, welche die „großen

Demokratien des Weftens" nicht fowohl regieren als blamieren.2)

1) Man weiß ja nun aus den Werken der Marfehälle de Bono und BadogSio,
daß der Krieg gegen Abeifinien in Rom jahrelang fertig war, ehe der erfte Schuß
im afrikanifchen Hochland fiel und daß man in Rom nach „Zwischenfällen"
förmlich lechzte.

2) Deutfchland ift freilich in einiger Verlegenheit. Denn feine Militärs haben
das chinefifche Heer inftruiert und es verlöre auch nicht gern den chinefifchen
Markt.

Polen aber hat fofort feine Gefandtfchaft in Tokio in eine Botfchaft
umgewandelt.
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Nicht zufälligerweife hat Japan vor einiger Zeit das abeffinifche
„Impero" als „de jure" anerkannt. Dazu kommt die innere Lage
Japans, befonders die wirtfchaftliche, die nach allen Berichten fehr
bedenklich ift. Die Ausgaben des Staates find auf 5,5 Milliarden Yen

10 Milliarden Schweizerfranken) geftiegen, während die Einnahmen

nur 1,5 Milliarden betragen. Das Land ift überfchuldet. Der
Import überfteigt den Export um ein Drittel. Der Vorteil der billigen
Arbeitskraft vermindert Sich ftark infolge der Teuerung der Rohftoffe,
an denen Japan Mangel leidet. Befonders fchlimm fcheint die Lage der
Landwirtfchaft zu fein. Schon werden Bauernunruhen gemeldet. Aber
nun foli eben der Krieg „helfen", d. h. zunächft: betäuben. Es ill die
klaffifche Entftehungsweife der mehr oder weniger diktatorifchen Kriege.
Und die Völker, belogen und betäubt, folgen, als Hammelherden und
Wölfe zugleich, morden auf Befehl und werden gemordet. Wie lange
noch?

Aber im Kampfe um Afien (nicht gegen den Kommunismus!) flößt
Japan zunächft auf einen Hauptfeind: das ift Rußland. Der jetzige
Krieg fcheint vor allem auch den Zweck zu haben, den Krieg gegen
Rußland vorzubereiten. Darum ift wohl nicht Shanghai das eigentliche
Ziel (das ill vielleicht eher eine Ablenkung), fondern jene Gebiete des

Nordens (Tfchahar, äußere Mongolei), von denen aus man die ruffifche

Verbindung mit Wladiwoftok wie auch die zwifchen Rußland
und China abfchneiden kann. So taucht im Hintergrund der noch
größere Brand auf. Wunderbare Lokalifierung!

Und der Völkerbund} Und der Neunmächtepakt zum Schutze Chinas?

Und der Kelloggpakt? Alles nicht vorhanden! Eden lehnt im
Unterhaus den Gedanken, daß China fich auf den Völkerbund berufen
könnte, mit brüskem Hohne ab. Und die „Neue Zürcher Zeitung"
anerkennt, daß China „taktvoll" genug fei, den Völkerbund in Ruhe zu
laffen. Wenn einmal Muffolini den Teffin und die füdlichen Täler von
Graubünden haben wollte (und das wäre im Verhältnis zur übrigen
Schweiz noch lange nicht fo viel als Nordchina im Verhältnis zu China),
dann würde fie es wohl auch für taktlos halten, daß die Schweiz fich
des Völkerbundes erinnerte, den fie freilich nach Kräften zerftören hilft.
Es ill ein sittlich grauenvolles Schaufpiel: Shanghai, Tientfin brennen,

Taufende von Frauen und Kindern werden von Fliegerbomben
zerriffen, England aber fragt bloß nach feinen „Intereffen". Sehr

orientierte und fehr vertrauenswerte Engländer versichern, daß es

Japan ruhig ganz Nordchina überließe, wie es ihm einft die Mandfchurei
überlaffen hat, falls nur diefe „Intereffen", d. h. die Finanz- und Han-

delsintereffen, gewahrt blieben. Auch die Vereinigten Staaten fehen dem
Morden und Brennen zu. Aus Pazifismus! Frankreich zittert vor Hitler.
Wenn einige Mafchinengewehrkugeln fich gegen den englifchen Bot-
fchafter verirren (oder auch nicht verirren!), dann gibt es ein Empö-
rungsgefchrei, faft Krieg, aber der tägliche Schreckenstod von taufen-
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den, meiftens Unfchuldigeren, macht das Beeffteak nicht unichmack-
hafter. Was für ein Götzendienft! Dabei ill fonnenklar, daß ein Zu-
fammenftehen Englands, der Vereinigten Staaten, Rußlands und Frankreichs

trotz Italien und Deutfchland auch diefes Feuer hätte im Ent-
flehen auslöfchen können — ohne Mühe! Statt deffen das Geftammel
einiger matter Noten, die fich feige und niederträchtig wie immer ebenfo

gegen das Opfer wie gegen den Mörder wenden. Diefer Götze
Neutralität ill der letzte Gott einer untergehenden Welt!

Wir erleben den völligen, nicht nur politifchen, fondern auch fittlichen

Schiffbruch der Welt. Und Europas Ende. Ich meine: das Ende
des Europa, das die Welt beherrfchte und das trotz allem den andern
Völkern als eine Leuchte des Geiftes und des höhern Menfchentums
erfchien, zum Teil es auch war. Dieles Europa ift zum Hohn geworden

— Amerika inbegriffen. Die Buben, die feine Hirten waren, haben
es ruiniert.

Das zeigt auch ein Blick auf den gefchichtlichen Zufammenhang.
Mit der Kapitulation des Völkerbundes vor Japan in der Mandfchureifrage

fing es an. Damals bot der energifche amerikanifche Außenminifter
(„Staatsfekretär des Auswärtigen"), Stimfon England ein Zufammengehen

gegen Japan an. Es wurde abgelehnt. Nun hat England zu
bezahlen. Auch das Frankreich Briands lehnte ab. (Wer hellt mir die
Rolle, die Briand bei diefem Anlaß fpielte, auf?) Es taucht vor allem
eine jener Fluchgeftalten auf, die als rechte Agenten der böfen Mächte
erfcheinen: jener Sir John Simon, deffen Indien-Bericht fchon ein fo
wirkfamer Beitrag zur Vergiftung des Verhältniffes zwifchen Europa
und Afien gewefen war. Auf die Mandfchurei folgte Abeffinien. Hier
tauchen Laval, Hoare, Eden, Baldwin als Träger des Fluches auf. Auf
Abeffinien Spanien. Hier gefeilen fich Blum und Delbos zu ihnen. Auf
Spanien China. Und auf China? Es werden Rechnungen bezahlt!
Rechnungen für alle unrealiftifche „Realpolitik" und „Anerkennung gegebener

Tatfachen"!
Es werden Rechnungen bezahlt! Auch noch in einem andern Sinne.

Japan macht nur, was einft die Europäer gemacht haben. Von der
Erzwingung des Opiumhandels durch die Engländer über die Verbrennung

des Sommerpalaftes bei Peking durch die Franzofen und den
Raub von Kiautfchau (wegen einem ermordeten Miffionar) durch die
Deutfchen führt eine lange Reihe von Müllern, an die fich feit den
neunziger Jahren Japan immer virtuofer gehalten hat, bis zur Gegenwart.

„Alle Schuld rächt fich auf Erden."
Aber bedeutfam ift nun — ich fage nicht mehr, und zwar nicht

etwa aus Angft, daß man auch von mir behaupte, ich hätte das Kreuz
Chrifti mit Sichel und Hammer des Kommunismus vertaufcht —
bedeutfam ift, daß unter allen Mächten bloß Rußland, das Rußland des

Kommunismus, China zu Hilfe kommt, wie es allein, und Mexiko, das
fozialiftifche Land, Spanien zu Hilfe gekommen ift. Das weift in die
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Zukunft hinein, über Lenin und Stalin hinweg. Der ruffifch-chinefifche
Pakt, der als große Ueberrafchung gekommen ift, bedeutet natürlich
mehr als bloß „Nichtangriff". Wir erleben aber wieder die Paradoxie,
daß man dadurch, daß man ein Land des Bolfchewismus befchuldigt, es

zuletzt in die Arme Rußlands treibt. Nichts lag Chinas Diktator
Tfchiang-Kai-Shek ferner als Kommunismus — nun muß er bei Rußland

Hilfe fuchen. Das kann die Kommunismushetze noch für die ganze
Welt zuftande bringen.

Damit kommen wir zum Abfchluß diefer Darftellung. Es ill alles
Schrecken und Greuel. Ill Schuld. Ill Verrat. Und doch nicht ganz ohne
Hoffnungslicht. Japan flößt auf einen Widerftand diefes China, den es

nicht erwartet hat — diefes China, das es nun feit einem halben
Jahrhundert immer aufs neue angefallen, immer aufs neue gedemütigt, dem
es ein Stück Fleifch nach dem andern aus dem lebendigen Leibe gerif-
fen hat: Korea, Formofa, Mandfchurei, Jehol. Es ill nicht unmöglich,
daß nun Japan fich verblutet, oder fich doch durch ungeheuren
Blutverluft für lange tötlich fchwächt. Auch wenn es formell fiegt. Die
Vereinigten Staaten find bereit, Rußland zu helfen, und auch England wird
zuletzt feine „Intereffen" retten wollen. Ein amerikanifches Gefchwader
befucht Japan nicht, aber Wladiwoftok. Dort warten 1000 ruffifche
Flugzeuge, noo Tanks, 200000 Soldaten. Japans Finanzkraft und
feine ganze Lage fcheinen nur für einen kurzen und fiegreichen Krieg
zu reichen. Es ill durch leinen Dämon in ein böfes Spiel getrieben worden.

Wenn es — fo oder fo — das Spiel verlöre, dann hätte das eine
ungeheure Bedeutung. Dann würde Hitler den Bundesgenoffen verlieren,

auf den er gegen Rußland rechnet. Dann gerieten die Diktaturen
des Weftens in noch ftärkeres Wanken. Und auch für Spanien könnte
es Rettung fein. Es muß natürlich nicht fo kommen, aber es kann fo
kommen. Wendungen kommen oft von unerwarteter Seite.

Wir find damit faft von felbft zum nächften Ausgangspunkt des

Brandes zurückgekehrt. Was follen wir aus der verwirrenden Fülle des

in
Spanien

und in bezug auf Spanien in der Berichtszeit Gefchehenen herausheben?
Was die Kriegslage betrifft, fo haben wir nach Bilbao nun

Santander erlebt. Hier hat, neben den italienifchen Luftgefchwadern und der
fchweren deutfchen Artillerie auch der Verrat eine entfcheidende Rolle
gefpielt. Die kleine fafchiftifche Verfchwörer-Minderheit, die „fünfte
Kolonne", hat fich im fchlimmilen Augenblick auf die Verteidiger
Santanders geftürzt und fo die Tragödie vollendet. Was daran fchuld
ift, daß das Baskenvolk von Valencia und Barcelona nicht mehr Hilfe
erhielt, bleibt immer noch im Dunkel.

Ein Sieg Francos ift damit noch keineswegs gegeben. Die Republikaner

verzeichnen in der Berichtszeit ebenfalls große Erfolge. So bei
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Madrid (Brunete), fo bei Saragoffa (Belchite). Immer neue Revolten im
Lager Francos, befonders von Seiten der paar Spanier gegen die
deutfchen und italienifchen „nationalen Erneuerer" ihres Landes gerichtet,
untergraben feine Kraft. Ohne jene aber ift er fofort verloren. Alles
kommt darauf an (wie der treffliche Edo Fimmen, der Sekretär der
Internationale der Transportarbeiter, erklärt), ob die „großen
Demokratien" einen Sieg der fpanifchen Demokratie dulden werden. Befonders

fcheint es immer fo, daß England diefen nicht wolle. Frankreich
aber folgt ihm wie ein treues Hündchen. England verhandelt mit Franco
auf mancherlei Weife. Es kommt dann zu jenem letzten Akt der Nicht-
interventionsfarce, daß man Burgos als „kriegführende Partei"
anerkennen wolle, wenn die „Freiwilligen" zurückgezogen würden und wäre
es auch nur in „beträchtlichem Maße". Sogar Frankreich ift bereit, zuzu-
ftimmen. (Wo ftimmt Frankreich nicht zu?) Natürlich weiß
jedermann, daß Muffolini und Hitler ihre Leute nicht zurückziehen werden.
Muffolini hat es dazu ausdrücklich erklärt — aber was macht eine Lüge
mehr? Nur Mexiko bleibt aufrecht und erklärt, es helfe nach wie vor,
auch als Mitglied des Völkerbundes, der Überfallenen rechtmäßigen
Regierung. Und dann macht auch Rußland einen Strich durch die Eden-
Delbos-Rechnung: es bleibt bei der Nichtanerkennung Francos. (Den
inzwifchen der Vatikan anerkennt, während eine von Uruguay
ausgehende Aktion in Amerika zu fcheitern fcheint, trotz der Unterftützung

durch Motta!) Darauf ift's mit dem Komitee des Herrn Plymouth
zu Ende. (Es foli zwar noch am Leben fein!)

Das Ende der ganzen verhängnisvollen Nichtinterventionslüge.
Nachdem Muffolini Franco zum Einzug der vier italienifchen Divi-
fionen mit zwölf italienifchen Generälen in Santander telegraphifch
gratuliert — den Sieg feiner Soldaten feiernd — können fogar Eden und
Delbos nicht mehr ganz getroft von einer „Nichtintervention" reden.
Was zwar nicht verhindert, daß unwiffende und verblendete Leute in
Frankreich und anderswo zu behaupten fortfahren, Blum habe mit feiner

fogenannten Nichtintervention (die eine Intervention gegen die
Volksfront war!) „den Frieden gerettet".

Inzwifchen haben ja Deutfchland und befonders Italien alle Masken

abgeworfen. Sie treiben im mittelländifchen Meer das, was man
Seeräuberei nennt: fie verfenken, um es aller Hilfsmittel zu berauben
und damit niederzuringen, dutzendweife Schiffe, welche Volksfront-
fpanien Lebensmittel und Kriegsmaterial bringen follen — und auch
andere — ja fie torpedieren fogar englifche Kriegsfchiffe („Havock").
Vor allem die Italiener. Will Muffolini mit Gewalt den Krieg? Inzwifchen

bleiben die Balearen in feiner Hand wie die kanarifchen Infein in
der der Deutfchen, während von der afrikanifchen Küfte aus die
deutfchen Kanonen Gibraltar bedrohen.

Bevor wir durch diefe Tatfache uns weiter führen laffen, wollen
wir noch einen Blick auf die politifchen Vorgänge in Spanien werfen.
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Hier vollzieht fich immer ftärker die gleiche Entwicklung wie in China.
Während Rußland mit der Entftehung des fpanifchen Brandes nicht nur
nichts zu tun hatte, fondern fogar den franzöfifchen Kommuniften den

Auftrag gab, für die fogenannte Nichtintervention einzutreten, damit
Blum entgegenarbeitend, ift jetzt Stalin in Spanien obenauf. Freilich
— paradoxerweife — als Verhinderer der fozialen Revolution, weil
diefe ihm jetzt nicht paßt.1) Die „Trotzkiften", d. h. die radikalen
Marxiften (P. O. U. M.) werden verfolgt, fait wie in Rußland, ihr
Führer Nin „auf der Flucht erfchoffen", feine Kameraden Gorkine,
Andrade, Solano vielleicht auch. Wenn fich Kommuniften und Sozialiften

zu einer Einheitsfront zufammenfchließen, fo find die Kommuniften

obenauf und die Einheitspartei wolle fich der Dritten Internationale
anfchließen. So hat man Spanien mit der Lüge des Kampfes gegen

den Kommunismus in die Arme Stalins geftoßen. Damit verliert der
fpanifche Freiheitskampf viel von feinem Wert. Allerdings bleibt ein
Troft: der Geift eines freien, nicht zentraliftifchen, bureaukratifchen und
militariftifchen Sozialismus wird fich wieder erheben. Wir dürfen es
zuverfichtlich hoffen. Nicht Stalin, fondern Bakunin wird das letzte Wort
haben. Und übrigens nicht Bakunin, der Kämpfer gegen Gott, fondern
Bakunin, der Kämpfer um Gott. Ich fage das mit Bedacht.

Das europäifche Ringen.
Das Feuer, das von Spanien nach China übergefprungen ift, fchwelt

auch in ganz Europa. Es ringen die „Weltmächte" gegen die Rom-
Berlin - Achfe, freilich, befonders England, nicht aus demokratifcher
Sympathie, fondern bloß, um feinen augenblicklichen Hauptgegner
Italien zu fchwächen. Es will der „Achfe" ihre Kraft nehmen. Zu diefem
Zwecke verfucht man eine „Verftändigung" mit Italien. Mit Italien
fteht es ja fo, daß Muffolini Hitler nur als Popanz gegen England
benutzt, während Hitler das gleiche mit Muffolini macht. Muffolini habe
fich, über die englifche Aufrüftung erfchrocken, nach England gewendet,
worauf ihm Chamberlain fofort ein Billet doux gefchrieben habe.
Gleichzeitig wird berichtet — aber vielleicht ill es bloß ein Mythus! —,
daß Muffolini an Hitler einen Brief gefchrieben habe mit der Anfrage,
ob er bereit fei, es auf den Krieg mit England ankommen zu laffen,
worauf Hitler mit einem Nein geantwortet habe. Was Muffolini vor
allem zu wollen fcheint, ill die Anerkennung feines „Impero", und doch
wohl auch englifches Kapital für Abeffinien wie für Italien, während
Hitler wohl immer noch vor allem darauf aus ift, England für feine
Pläne im Ollen und Südoften zu neutralisieren und Frankreich zu ifo-
lieren.

So wird denn ein verwirrendes Spiel mit Peitfche und Zuckerbrot

') Der Erlaß, der die vollftändige Religions- und Kultusfreiheit feftftellt,
gehört wohl auch auf diele konfervative Linie, obwohi die Volksfront nie
religionsfeindlich war, fondern nur kirchenfeindlich, d. h. antiklerikal.
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getrieben. Auf einmal weift Berlin den bekannten Korrefpondenten
der „Times" in Berlin, Ebbut, aus, weil er durch feine Berichte die guten
Beziehungen zwifchen den beiden Ländern Höre. Ausgerechnet der
deutfchfreundlichen „Times"! Es war der befte Korrefpondent der
auswärtigen Preffe in Berlin. Seine Berichte, befonders die über den
Kirchenkampf, hatten Weltbedeutung und wurden begierig auch in
Deutfchland felbft gelefen. Offenbar konnte man gerade diefe Berichte
jetzt nicht mehr brauchen und riskierte lieber eine allfällige weniger gnädige

Stimmung der „Times". England aber wies darauf drei deutfehe
fogenannte Journalisten aus. Bei diefem Anlaß wurde bekannt, daß fich
Hunderte folcher „Journaliften" in England betätigen, die in Wirklichkeit

nichts anderes als Spione und Nazi-Agenten find, und jenes „Braune
Netz" zur Ueberwachung fowohl aller Deutfchen als auch vieler
Engländer wurde auch für England nachgewiefen. Muffolini aber fchafft
am Roten Meer Fellungen gegen die Engländer. Er läßt auf Sizilien
Manöver veranftalten, die felbftverftändlich gegen England gerichtet
find. Und hält dabei eine feiner gemeinften Reden, die befonders in
niederträchtiger Verhöhnung des unglücklichen Negus den Gipfel der
Gottlofigkeit erreicht und im übrigen die ganze Zweideutigkeit jenes
Achten-Spieles widerfpiegelt.1) Hitler aber hat neuerdings die Welt wieder

damit herausgefordert, daß fein Außenminifter für das Ausland-
deutfehtum (zu dem bekanntlich auch wir gehören follen), Bohle, die
nationalfozialiftifchen Gruppen im Ausland als offizielle Vertretung des

Dritten Reiches neben den Gefandten und Konfuln erklärt. In Stuttgart

fand eine Heerfchau diefer Auslandsdeutfchen aus aller Welt ftatt.
Göbbels erklärte auf das Echo hin, das die beabsichtigte Anftellung
deutfcher Kultur-Attachés im Ausland dort gefunden: „Ihr felbft feid
die Träger der deutfchen Kultur und des deutfchen Gedankens."

Wenden wir uns aber, bevor wir auf diefes Spiel zurückkommen,
noch einen Augenblick dem übrigen Europa zu. Auch hier überall der
Reflex diefes Spiels, ja diefes Spiel felbft.

Immer find die Tfchechoflowakei und Oefterreich befonders bedroht.
Ich möchte fofort mit Nachdruck darauf hinweifen, daß nun, da England

in Oftafien und im Mittelmeer zugleich engagiert fcheint, ein Schlag
gegen Oefterreich befonders ftark zu fürchten ift, während die Gefahr
für die durch Rußland gefchützte Tfchechoflowakei durch die Engagierung

Japans augenblicklich etwas vermindert wird. Es ill in diefem
Zufammenhang wichtig, daß die Kleine Entente auf ihrer Konferenz
zu Sinaja einen unerwarteten Zufammenhalt gezeigt und daß der ru-

•*) Aus diefer Rede find vielleicht einige Stellen als wichtig hervorzuheben:
fo vor allem die, daß er nicht gefonnen fei, am Mittelmeer eine bolfchewiftifche
Herrfchaft zu dulden (was heißt das?); daß die Verbindung mit Deutfchland eine
Sache der „Aktualität" fei (was heißen kann: eine Sache momentaner Nützlichkeit,

nicht mehr); daß er keine de-jure-Anerkennung des „impero" durch das

„Genfer Inftitut" wünfehe, fondern bloß eine Todeserklärung für die Herrfchaft
des Negus — woran (ich dann die erwähnten Niederträchtigkeiten fchloffen.
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mänifche Außenminifter Antonefeu fogar freundliche Worte für das
tfchechoflowakifche Bündnis mit Rußland gefunden hat.1) Auf der
andern Seite wurde die Gefahr für die Tfchechoflowakei durch den
plötzlichen, wegen einer Bagatelle (einer verzögerten Waffenlieferung)
erfolgten Abbruch der diplomatilchen Beziehungen zu ihr durch Portugal
beleuchtet. Denn diefe wurde wohl mit Recht als ein bestellter Auftakt
zu anderem betrachtet. Günltig wieder ill wohl das Symptom der
Auflehnung der polnifchen Bauern gegen die Oberften-Regierung, zu der
eine der Fluchgeftalten Europas, Oberft Beck, gehört. Die Bauern
forderten ihren radikalen Führer Witos zurück und griffen zur Waffe des

Lebensmittelftreikes. Es kam zu mörderifchen Kämpfen mit der
„Staatsgewalt". Der greife Paderewfky, ein großer Musiker, der einft felbft pol-
nifcher Staatspräfident gewefen ift und nun am Genferfee lebt, fah fidi
dadurch veranlaßt, fich mit einem Appell an fein Volk zu wenden, der
fidi gegen die Diktatur richtet und die Regierung zum Rücktritt auffordert,

der aber freilich durch die Zenfur unterdrückt worden ift. Auch in
Ungarn regt fich der Widerftand gegen das Verfchlungenwerden durch
Hitler-Deutfchland ftärker. In Oefterreich kommt es vor Buchläden, die
Hitlers „Mein Kampf" auslegen, zu erfolgreichen Aufläufen dagegen.
Dafür pilgern der „Deutfchfoziale Volksbund" mit den Miniftern
Glaife-Forftenau und Seyß-Inquart nach Braunau und Berchtesgaden
und kehren 20 000 Oefterreicher hochbegeiftert von einem Sängerfeft
in Breslau heim. Die Waage fchwankt. Im Baltikum endlich fucht
Avenol, der Generalfekretär des Völkerbundes, die diefem günftige
Stimmung weiter zu fettigen.

Doch nun zum Hauptfpiel zurück. Eine Ausgeburt der Nicht-
interventions-Phantafie Edens ift die geplante Mittelmeer-Konferenz, die
der — Seeräuberei ein Ende fetzen foli. Dazu werden ausgerechnet
Italien und Deutfchland eingeladen — die Seeräuber felbft. Dann freilich

auch Rußland. Spanien aber ausgefchloffen. Da fchickt jenes eine fehr
energifche Note an Italien, wegen Verfenkung ruffifcher Handelsfchiffe.
Darüber große fittliche Empörung, bis in die Spalten der „Neuen Zürcher

Zeitung". Aber ich frage: III diefe „Torpedierung" nicht eine
Reaktion der elementarften Ehrlichkeit gegen fo viel maßlofe Verlogenheit?

Muffolini droht nun mit einer Ablehnung, zur Konferenz zu kommen.

Deutfchland wird wohl folgen muffen.2)

1) Ein Sehutzgeift der Tfchechoflowakei bleibt immer die Perfon des
Präfidenten Mafaryk. Es ift auch darum fehr zu hoffen, daß er fich von feiner fchweren

Erkrankung völlig erhole. (Und nun ift er geftorben! 14. Sept.)
2) Das ift inzwifchen gefchehen. Die Konferenz findet gleichwohl ftatt (in

Nyon), erreicht aber den Gipfel liebedienerifeher Erbärmlichkeit und Verlogenheit,

wenn Sie ausgerechnet Italien, dem Seeräuber, trotz feinem Nichterfcheinen,
ein „Kontrollgebiet" zuweift.

Damit konkurriert in diefem Genre nur noch die Fiktion, daß das Ganze
„eine rein technifche Angelegenheit" fei. 11. September.

Die Konferenz hat einen günftigeren Verlauf genommen, als man erwar-
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Inzwifchen aber fährt nun Muffolini wirklich nach Berlin. Sein
Polizeiminifter ift ihm vorausgefahren. In München allein follen
200 ooo Mann zu feiner Bewachung aufgeboten werden. (Ill das
Tatfache?) So beliebt find diefe Herrfchaften! Muffolini verliert mit diefer
Huldigung vor dem von ihm verachteten Hitler den letzten Reft von
Achtung.

In Nürnberg aber hält Hitler feinen „Parteitag der Arbeit" und
erläßt eine Proklamation, die an verlogenem Schwulft und Unfinn faft
alle feine bisherigen Leiftungen übertrifft. Die „großen Demokratien"
aber fenden nun, zur Stützung des Regimes, zum erftenmal ihre
Vertreter zu diefem Nürnberger Mummenfchanz aller böfen Geifter. Der
amerikanifche Gefandte Dodd foil darüber feinen Rücktritt nehmen.
Demokratie und Pazifismus find aber wieder einmal zum Ekel geworden.

Was für Tröpfe! *) Nur Norwegen bleibt weg.

Zwifchenbemerkung : Die englifche Aufrüftung.
In all diefem böfen Spiel bildet einen Hauptfaktor die englifche

Aufrüftung. Daß man auf der Seite der Räuberftaaten fie fürchtet, haben

tete. Zwar unterblieben die Verbeugungen gegen Muffolini und Hitler hin nicht
ganz, aber es wurde doch eine Kontrolle der großen Routen des Mittelmeeres
durch die englifche und franzöfilehe Flotte befehloffen, die wenigftens hier der
Seeräuberei durch rüdkfichtslofe Verfenkung der ihrer fchuldigen Unterfeeboote ein
Ende bereiten wird. Ein Akt der Energie ift das doch auf alle Fälle, und das
bedeutet fchon viel.

x) Dabei wird das Regime wirtfchaftlich immer näher an den Rand des
Bankrotts gedrängt. Darüber gebe ein, wie man annimmt, von Thyffen verfaßtes,
an Hitler, Göring und Schacht gerichtetes Memorial der Schwerinduftrie an der
Ruhr erfehütternde Auskunft. Darnach fehlten Deutfchland 40 Prozent der
„lebenswichtigen Rohftoffe". Die produktiven Rohftoffe, die Deutfchland felbft
iiefern könne, betrügen bloß 20 Prozent der notwendigen und könnten höchftens
auf 30 bis 3j Prozent gefteigert werden. Die deutfehe Wirtfchaft verlange einen
Export von 10 bis 12 Milliarden jährlich, um (ich felbft verforgen zu können.
Die Arbeiterfchaft fei immer noch bloß zu 72 Prozent befchäftigt. Und dies bloß
durch die Rüftungs- und Staatskonjunktur. Diefe habe 40 Milliarden dafür
aufgewendet, davon 25 Milliarden in Schatzfeheinen für Arbeitsbefchaffung. In manchen

Induftrien betrügen die Staatsaufträge 60 Prozent und mehr. Beinahe fämt-
liehe Induftrien feien fo unter Staatskontrolle gelangt. Ihr diene ein riefiger
Beamtenapparat. Auf 7 Perfonen komme ein Beamter, gegen einen auf 14 beim
früheren Regime.

Das Memorial fordert eine völlige Umkehr der Wirtfchaft, was ein völliges
Fiasko des Regimes bedeutete.

Befonders aufgeregt find die Bauern, die nun alles Getreide abliefern muffen,
das nicht für die eigene Ernährung und die Ausfaat dient. Trotzdem bereitet
Hitlers Nürnberger Proklamation die Brotkarte vor. Seine lächerlichen fozialen
Theorien, die an Abfurdität noch feine Kunfttheorien überbieten, follen aber
offenbar den wirtfchaftlichen Bankrott mit Rauch verhüllen.

Enthüllt dagegen wird er durch den Rücktritt Schachts als Reichswirtfchafts-
minifter.

Diefe Lage fehließt natürlich die Gefahr eines verzweifelten Ausbruches in
den Krieg ein.
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wir fchon bemerkt. Bei Muffolini foil diefe Furcht fich fall bis zum
Wahnfinn gesteigert haben. Umgekehrt hat diefe Aufrüftung bei den

Gegnern der beiden Diktaturen gewaltige Begeifterung ausgelöft. Mit
ihr, meinte man, werde fleh alles wenden. Die andern, Japan inbegriffen,
könnten den Wettlauf mit England und den Vereinigten Staaten
wirtfchaftlich nicht aushalten. Man fragte die Antimilitariften: „Seht ihr nun
nicht, daß Rüftungen eben doch dem Frieden dienen können, und dazu
der Freiheit? Alfo?" Das taten auch, aus ihrem fchlechten Gewiffen, die
militärfrommen Sozialdemokraten. Und die englifchen Sozialiften be-
fchloffen, die Oppofition gegen die Aufrüftung Englands preiszugeben,
wenn auch unter der Bedingung, daß diefe der kollektiven Sicherheit
diene und mit der Schaffung von wirtfchaftlicher Gerechtigkeit („economic

opportunities) für die verkürzten Völker (welche?) Hand in Hand
gehe. Ungeheuer, fagte man, werde diefe Rüftung fein. Wenn in zwei bis
vier Jahren England damit angetan fei! Si vis pacem, para bellum!

Wir für unfere Perfon konnten an diefe friedefchaffenden Kriegsfchiffe

und Flugzeuge nie glauben. Wer das kann und konnte, dem fehlt
der tiefere Blick für den Sinn der Dinge. Man merkte vorerft von diefer
friedefchaffenden Kraft der englifchen Rüftung herzlich wenig. Auch
mußte man, in bezug auf die Zukunft, die Frage ftellen, ob die andern
denn wohl ruhig zuwarten würden, bis England genügend gerüftet fei,
um fie zu erdrücken. Und nun kommt einer der größten Gefchichts-
forfeher und Beurteiler der Gegenwart, Guglielmo Ferrerò, und ftellt die
gleiche Frage, Sie verneinend. Er behauptet, gerade diefe englifche
Rüftung habe die zwei großen neuen Kriege verurfacht, den fpanifchen
wie den japanifch-chinefifchen. Denn das fpanifche Unternehmen, das ja
befonders von Muffolini ausgegangen ift, habe den Sinn, aus der Angft
heraus, für den Krieg gegen England (und Frankreich) eine möglichft
günftige Bafis zu fchaffen, vor allem durch die Befetzung der Balearen
und die Mattfetzung von Gibraltar; Japan aber wolle die Zeit bis zu
diefer völligen Aufrüftung Englands nach Möglichkeit benutzen, um
feine afiatifchen Herrfchaftspläne zu fördern. Das fieht wirklich nicht
ganz nach friedefchaffender Wirkung der Aufrüftung aus, fondern eher
nach einer krallen Beftätigung unferes Satzes, daß Rüftungen Krieg
fchaffen.

Ferrerò fügt hinzu, daß diefe Wirkung der englifchen Aufrüftung
um fo mehr habe eintreten muffen, als man ja immer wieder zu merken
gegeben habe, bis fie fertig fei, werde man die andern machen laffen.
Das fei für diefe wie eine Aufforderung gewefen, die Frill gut
auszunützen. Wobei dann — fagen wir — die Welt längft in Stücke gegangen

fein könnte, bis jene Aufrüftung „fertig" wäre. Ferrerò zieht die
Schlußfolgerung, daß Rüftungen den Frieden im beften Falle bloß Sichern

könnten, wenn fie in den Dienft einer entfprechenden guten Politik
geftellt würden. Wer aber, fragen wir, wird das von der gegenwärtigen,
wohl noch eine Weile dauernden, englifchen fagen können? Und wir
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fragen weiter: Wie groß find die Chancen, daß eine folche Politik je
gemacht wird? Ill nicht vielmehr die Wahrfcheinlichkeit groß, daß
Politiker, ja ganze Völker, die fich derart auf Heere und Flotten verlaffen,
keine Politik des Geiftes treiben, die wirklich dem Frieden diente? Erkennen

wir das nicht auch am Beifpiel der Schweiz? Wo man eben an die
Gewalt glaubt, da glaubt man nicht an den Geift, da hat man zuletzt
nicht mehr Geift, da behält eben der blöde, brutale Dämon der
Gewalt recht und wir bekommen den Krieg. Rüftungen erzeugen ihrer
Natur nach Krieg. Es gilt hier eben das Wort: „Kann man auch Trauben

lefen von den Dornen und Feigen von den Difteln?" Si vis pacem
para pacem!

Es wäre gut, wenn die fozialiftifche Arbeiterfchaft folche Dinge
überlegte, ftatt im Kampf gegen den Fafchismus blöde deffen Gewaltparolen

zu folgen. Dabei wäre nicht zu vergeffen: Wenn die englifche
Arbeiterfchaft wenigftens einige Bürgfchaft dafür hat, daß die englifche
Aufrüftung zufällig gerade gegen den Fafchismus geht, wer gibt uns
ein Recht, das von der fchweizerifchen anzunehmen? Diefe Glaubens-
lofen glauben an Mirakel: fie wollen Trauben von den Dornen lefen
und Feigen von den Difteln. Und werden ihre Erfahrungen machen!

Der Kampf um Zion.

„Wie anders wirkt diefes Zeichen auf mich ein!" Wenn wir vom
Kampf um Zion reden, dann erheben wir uns über jene Niederungen,
in denen die Weltreiche, die Tiere der prophetifchen Vifion Daniels, fich
zerfleifchen, in die Höhe, zu dem Berge Gottes, von dem den Völkern
nach dem andern Propheten Recht und Friede kommen foil.

Um diefes Zion ift auf dem Zioniftenkongreß, der in der erften
Hälfte des Auguft in Zürich ftattfand, heiß gerungen worden. Heiß? Es
wurde behauptet, daß diefen weit- und reichsgottesgefchichtlich fo wichtigen

Verhandlungen jene Erhebung gefehlt habe, die der Gegenftand
gefordert hätte und jene Leidenfchaft, die fonft, zu feinem Vorteil wie
Nachteil, dem jüdifchen Wefen eignet.1) Vielleicht wäre diefes Feuer eher
aufgeflammt, wenn die Verfammlung, die bei diefem großen Anlaß Ifrael
vertrat, ja darfteilte, vor der eindeutigen Frage geftanden wäre: „Wollt
ihr die Teilung oder nicht?" Nun aber war die Lage fo, daß vielmehr die
Frage geftellt wurde: „Wollt ihr Verhandlungen mitEngland oder nicht?"
Darauf war nicht leicht mit einem einfachen Nein zu antworten.
Niemand wohl hatte Freude an der Teilung und vollends war niemand
gefonnen, den von der Königlichen Kommiffion vorgefchlagenen Plan

x) Daß Sieh dazu die NichtÖffentlichkeit der Verhandlungen gefeilte, hat der
Sehreibende ftark bedauert. Die ganze Welt hätte an diefen Verhandlungen
gefpannt teilnehmen, fie als ihre Sache betrachten muffen. Es feheint, daß die
fehmählichen Pöbeleien der helvetifchen Hitler- und Streicher-Nachahmer auf
diefen Entfchluß keinen Einfluß gehabt haben.
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für diefe anzunehmen. So kam denn mit großer Mehrheit (300 gegen
158 Stimmen) der Befchluß zuftande, zunächft Verbefferungen des vor-
gefchlagenen Planes zu erwirken und dann einem neuen, extra dafür zu
wählenden, endgültigen Kongreß die grundfätzliche Entfcheidung zu
übergeben.

Es war begreiflich, daß unter diefen Umftänden der Geift der
Diplomatie, vor allem vertreten durch Weizman, über den Geift der
Prophétie, vor allem vertreten durch Magnes, den Sieg davontrug.
Magnes mag, nach Art eines Jeremias, feine Sache mit einer Leidenfchaft
der Einfeitigkeit vertreten haben, die ihn ins Unrecht zu fetzen fchien,
aber aus ihm redete doch wohl das höhere Israel und das Zion der
Propheten und nichts konnte ungerechter fein, als ihm Mangel an Liebe zu
feinem Volke vorzuwerfen. Doch ift dies der klaffifche Vorwurf gegen
die Propheten aller Zeiten und Völker.

Mir fcheint, es feien fich in den Auseinanderfetzungen auf dem
Zioniften-Kongreß und in der Jewish Agency hauptfächlich zwei
Richtungen entgegengetreten: Die eine, die Mehrheit darfteilend, fchaut auf
die augenblickliche Notlage des Judentums, feine Verdrängung befonders

aus Deutfchland und Polen; fie verlangt rafche Hilfe. Ihr mag der
„Judenftaat", auch ein kleiner, den Wert des Sperlings in der Hand
haben. Die andere aber blickt auf Ifraels letzte Aufgabe und
Verheißung und kann fich in keinen Abzug fchicken. Wobei diefe zweite
Richtung die meffianifche Berufung Ifraels mehr imperialiftifch (man
erlaube mir diefen Ausdruck) oder mehr prophetifch faffen kann.

Es wird in diefem Hefte von einem äußerft kompetenten Manne
nochmals über das große Thema geredet. Man erlaube mir dennoch, als
einem, der fich auf feine Weife leidenfchaftlich als Zionift weiß und
(trotz außergewöhnlich reinem „arifchen" Blut) Ifrael nicht bloß von
außen her beurteilt, auch noch einmal ein Wort dazu zu fagen — ein
kurzes Wort, wo man freilich, um verftanden zu werden, fehr ausführlich

reden müßte.
Ich Helle mich auf die größere Perfpektive, Ifraels letzte Aufgabe

und Verheißung, ein. Das erfcheint mir nicht einmal als gegen die

„Realpolitik" verstoßend. Die „Realpolitiker" rechnen mit einer Sachlage,

die vielleicht doch nicht mehr lange dauert. Oder flehen denn das
deutfehe oder polnifche Regime wirklich fo fell? Stürzen fie aber, fo
wird die Lage des Judentums fofort eine andere fein. Es wird aber auf
keinen Fall möglich fein, in den Jahren, die diefes Regime höchftens
noch dauern kann, fo viele Juden nach Paläftina zu bringen, daß den
polnifchen und deutfchen Juden gründlich geholfen wäre. Es muß ihnen
noch anders geholfen werden. Alfo darf fchon deswegen die längere
Perfpektive, die Perfpektive auf Ifraels höchfte Aufgabe und Verheißung,
gewählt werden. Und fie foil es. Denn was wäre das Judentum ohne
diefe Perfpektive? Dann hätte es auch kein höheres Recht auf Erez
Ifrael. Nach Erez Ifrael gehört nur Ifrael, nicht eine bloße „jüdifche
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Nation" neben andern Nationen. Diefes wahre Ifrael erfüllt aber feine
Beftimmung nicht in einem „Judenftaat" neben andern Staaten. Es hat
eine andere Berufung: das Volk der Völker, das Volk Gottes zu fein,
Zion zu bauen. Inmitten der Völkerwelt. Denn was auch „realpolitifch"
nicht möglich ift, alle Juden oder auch nur ihre Mehrheit nach Paläftina
zu bringen, das foil im höheren Sinne erft recht nicht fein. Die Juden
follen auch unter den „Chriften" und „Heiden" fein. Die Judenfrage ift
in einem viel tieferen und gewaltigeren Sinne, als heute die meiften nur
ahnen, die Menfchheitsfrage, die Chriflenfrage und die Chriftusfrage.

Das bedeutet ja nicht etwa, daß ich Paläftina keine Bedeutung
beilegte. Im Gegenteil: Gerade um des Großen und Größten willen, das
dort gefchehen foil, bin ich gegen eine „Teilung" Paläftinas, auch wenn
ich weiß, daß feine Grenzen fchon im Laufe der früheren Gefchichte
nicht ftarr waren. Das Heilige Land hat als Zeichen eine gewaltige Rolle
zu fpielen. Zion muß dort gleichfam fichtbar werden. Es handelt fich um
etwas wie ein Sakrament, oder, altteftamentlidi gefprochen, um ein
„Panier für die Völker". Damit es das fein kann, muffen viele Juden
dorthin, fo viele als nur möglich. Dorthin und in die nähere und weitere
Umgebung Paläftinas. Es foil dort ein Volk fein, nicht bloß eine
Kolonie. Aus einem Volk foil Zion ragen.

Aber: Zum Erften kommt es trotz allem nicht auf das Quantum an.
Zum Zweiten: Diefe Entwicklung darf langfam gefchehen. Ja, fie muß
es, wenn Zion gebaut werden foil, nicht bloß ein „Judenftaat". Zum Dritten:

Ein „Judenftaat" kann niemals die Geftalt der Berufung Ifraels
fein. Das hat doch die Gefchichte deutlich genug gezeigt. Ifrael foil nicht
fein neben den andern Völkern, als eines von ihnen, mit ihnen konkurrierend,

fondern als Gottes Volk das Menfchenvolk. Darum foil es

wohl — ich betone das wieder gegen Mißverstehen — in Erez Ifrael
feinen fichtbaren, geographifchen, und, wenn es fein kann, auch geiftigen
Mittelpunkt haben, aber ich halte es für beffer, wenn eine fpezififch
ftaatliche Macht ihm das abnimmt, was an der Staatlichkeit belaftend
und veräußerlichend wirkt: einen gewiffen Verwaltungsapparat, Polizei
und Militär — wenn man diefes nun einmal nicht glaubt entbehren zu
können — und eine gewiffe Art von „äußerer Politik". Bei im übrigen
weiteftgehender Autonomie. England eignet fich vielleicht doch am
beften für diefe Rolle, trotz allem, was man heute gegen England zu
fagen hat. Und gerade weil fein Imperium nicht ewig dauern wird. Eine
Verftändigung mit den Arabern aber fcheint mir in diefem Rahmen
immer noch am eheften möglich, vorläufig. Endlich: Das Heilige Land
gehört Ifrael. Ja; aber doch auch den Chriften und den Moflem. Aber
nicht um zu ftreiten, fondern um fich zu finden — in etwas Größerem.
Das muß über allem flehen. Dazu muß Ifrael erwachen, aber auch das
Chriftentum und der Iflam.

- Man nehme diefe Gedanken eines Mannes, der glühend Ifrael das
Größte wünfcht, freundlich auf. Ich möchte ihnen noch zweierlei hinzu-
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fügen. Einmal: Damit diefe Dinge in Judentum, Chriftentum und Iflam
Wahrheit werden können, bedarf es im Judentum der doppelten
Auferftehung von Ezechiel 37: der materiellen „zuerft", und dann der
geiftigen, bei den andern vor allem der geiftigen. Wenn heute im Judentum
das höhere Zion in Minderheit ift — war es das nicht immer? Wenn nur
der „Reit" nicht fehlt. Und er fehlt, glaube ich, nicht. Sodann: Die
„Judenfrage" hat auf alle Fälle durch diefe Entwicklungen eine Aktualität

und Bedeutung gewonnen, die fie noch nie befaß. Das ift das

Wefentliche an diefen Entwicklungen, das andere ift Außenwerk. Es ift
aber eine gewaltige Verheißung. Für Juden, Chriften und Heiden.

Der Kampf um Chriftus.

Es ill wohl nicht ohne Bedeutung und innere Beziehung, daß
ungefähr in den Tagen, wo in Zürich um Zion gerungen wurde, dies in
Oxford um Chriftus gefchehen ift.

In Oxford, und nachher in Edinburg, fanden ökumenifche
Konzilien der proteftantifchen und griechifch-katholifchen Chriftenheit ftatt.
Wobei Oxford wichtiger war. Hier kamen die Fragen daran, die
heute Gott ftellt: vor allem die des Verhältniffes zwifchen Chriftus,

dem Volkstum und der Gefellfchaftsordnung, nicht die Prä-
deftinationslehre oder die Rechtfertigung aus dem Glauben oder
die (theologifch verftandene) Offenbarung. Schon das ift äußerft wichtig.
Wenn die Deutfchen nicht dabei fein durften, fo war diefe vielbeklagte
Tatfache in meinen Augen ein Glück: die Deutfchen, die dafür in
Betracht gekommen wären, hätten mit ihrem falfchen Tieffinn, den man
zu Unrecht immer wieder änftaunt, nur die Wahrheit der Sache Chrifti
getrübt und gebrochen.

Was ift nun das Ergebnis?
Mir fcheint: ein bedeutfames! Und ein erfreuliches, ein verheißungsvolles!

Das fage ich nach der forgfältigften Prüfung der Dokumente und
auf Grund von perfönlichen Berichten. Verglichen mit dem, was auf
dem Feltland üblich ift und was man gegenwärtig in der Schweiz aus
diefen Kreifen vernehmen kann, war es ein neuer Ton, ein neues Lied.
Es war im großen und ganzen die Wahrheit, die wir vertreten und an
deren Sieg wir glauben. Manche diefer Aeußerungen könnten unferer
Literatur entnommen fein. Ein „religiöfer Sozialift", Reinhold Niebuhr,
der „führende Theologe von Nordamerika", wie man ihn genannt hat,
beherrfchte den Kongreß, nicht Karl Barth. Gerne würde ich aus den
Berichten und Manifeften reichlich zitieren, wenn der Raum es erlaubte.
(Es darf vielleicht noch nachträglich gefchehen.) Freilich find diefe
Aeußerungen noch da und dort fehr zaghaft, fo befonders die Partien
über Chriftus und den Krieg. (Aber keine Spur mehr von Kriegstheologie!)

Da und dort mit einigem Aufguß dialektifcher Sauce. Da und
dort dürftig. Und alles ftark kirchlich drapiert. Aber dennoch ein
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Durchbruch. Es ill nicht meine Anficht, daß es diefes Konzil von
Oxford fei, das den Durchbruch gefchaßt habe und daß gerade diefe Kreife
vor allem ihn weiterführen werden — aber Oxford markiert diefe
Wendung. Es bedeutet als Zeichen inmitten der gegenwärtigen Welt
fall mehr als einft Stockholm. Stockholm war ein Auftauchen, Oxford
ift eine Wiederkehr zum Bleiben, ein Umfchwung nach der Reaktion.

Diefes Ringen um Chriftus (das ftark auch ein Ringen um „Zion"
war) möchte ich noch in Beziehung fetzen zu dem in Deutfchland vor
fich gehenden. Hier fchwankt der Kampf hin und her. Hitler zögert.
Es flehen hinter der proteftantifchen Kirche Kreife, deren Macht ftärker
ifl als die feinige. Dibelius und Jakobi find freigefprochen, der Prozeß
Niemöllers ift vertagt. Auf der andern Seite fcheint befonders die
katholifche Kirche immer wieder kompromißbereit. Trotz einem
Hirtenbrief des Papftes an die Bifchöfe über die Konfeffionsfchule und das
Neuheidentum. Einer amerikanifchen Abordnung von kirchlich
gefinnten Perfonen aber ift aufgefallen, was wir ja ftets betont haben,
daß diefe Bekenntniskirche eben nur die Freiheit der Kirche wahren,
nicht dem Heidentum diefes Staates felbft irgendwie entgegentreten
wolle, daß Niemöller den Unterfeeboot - Kommandanten auch heute
nicht verleugne, ferner, daß das „Bekenntnis" diefer Chriften, als aus
einer vergangenen Welt flammend, eben doch nicht das fei, was die heutige

Welt tiefer bewegen könne.1)
Darum ift es wohl nicht angebracht, von einer „Chriftusfront" zu

reden, die fich in Deutfchland gegen das Neuheidentum bilde. Erft wenn
das in Deutfchland wieder auf den Plan tritt, was in Oxford
durchgebrochen ift, wird in Deutfchland der Kampf um Chriftus beginnen.
Und freilich ill diefer Kampf das verborgen-offenbare Zeichen, unter
das die Welt heute tritt.

Zürich, 8. September. Leonhard Ragaz.

MIlllMIIIIIIIIIIIIIMIItlJllllllIllllllIMIllltllllMlIlllllllllllllUIIIIMIIIIIIIIIItllllllltlllllllMlltlll 1 11II • II ¦ III11 • 1111111II111111 ¦ • r 111M •• M1 • M • M • I • III ¦ • Iti IM • ¦•

I O I Rundfchau | Q [

Tiiiii ni iiiiiii iiitiiniili 11 liti ititi i il iti iti iti IIIHIIIII m u iti m m un imiti m i]iiiiii;iini m mu iiiiiiui u 1111:1111 il il intimili iiiiiiiiiiTïiiitiiiiiiiiiiiiimiiifï

/. Aus der Weltpolitik, i. Außer Europa. In Indien hat fidi die wichtige
Entwicklung vollzogen, daß die Kongreßpartei nun an den Provinzialregierungen
teilnehmen will, an denen Sie vielfach in der Mehrheit ift. Gandhi ift offenbar
einverftanden.

Im Irak (Mefopotamien) ill der dortige, durch Gewalt und Mord zur Herrfchaft

gelangte Diktator Bekir Sidky wie fein Chef der Luftwaffe durch einen

x) Guglielmo Ferrerò hat in einem Auffatz, betitelt: „Hinter den Mauern
des Vatikans" zu zeigen verfucht, daß der Vatikan fich Muffolini habe fügen
muffen (befonders in bezug auf den abeffinifchen Krieg) und auch Hitler gegenüber

kompromißbereit zu bleiben genötigt fei, weil ihm eben unter den Umftänden
der heutigen Welt die Kraft zum Widerftand fehle. Aber dann fehlt es ihm

halt an Glauben und hat er die Katakomben vergeffen?
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